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F md eriten Beſitzers dem Poſtverwalter Georg Franz v. Stahl für kurze Zeit 
' in Baht. Sm Jahr 1810 verkaufte fie ihn dann um 5000 Gulden an den 
Kronenmwirt von Lore), der, auch nur vom Nüblichkeitsftandpunft ausgehen), 
im Garten einen Ausſchank errichtet, da3 Glashaus zum Kuhſtall und alle 
_F Beste zu Wiejen machte, Doch auch ex ſchaltete in diefem Sinne nur ein Fahr, 
Als es and bezahlen ging, verjagte er, und 1811 merhfelte der einit jo prächtige 
! 

j 


Garten ſchon wieder jeinen Beſitzer Sohbann Vetter, vılgo „VBetterhand“ | | Bi 
erwarb ihn um die Summe von 8700 Gulden, und wenn der in feinen Garten | “ 
ging, wo er num jtändig chenkte“, „Fahrte” er nicht Ajpännig, wie die v. Stahl- | | i 
jhen, jondern aing auf Schuſters Nappen. Diefer Johann Vetter, der die 
Pracht des Gartens unter Bürgermeifter v, Stahl nur als Zaungaſt und ala 
- gemer Waijenbub genießen durfte, Hat wohl nie dabei gedacht, daB er einſt 
E  Bejigereines ſolchen Gartens werden würdel — 
J En viel vom Schickſal des Stahlſchen Gartens, bis er unter dem Namen 
Maierſcher Garten und Hauber3-Garten durch weitblickende, ihren Eigennus 
.E  aurtditellende, opferwillige Mitbürger i. I 1897 zum "Stadtgarten für 
Schwäbiſch Gmünd auserforen wurde, 
4 Daß um des Stadtgartens Los zuvor viel gekämpft, geſtritten und au 
7  eebangt wurde, ift wohl vielen noch in Erinnerung Als Stadtgarten hat er 
fett bald 4 Jahrzehnten für Taufende in den Höhepunkten ihres Daſeins einen 
—— fhönen Rahmen abgegeben, u. ebenſo Nube- u. Erholungstuchenden im Schat— 
;E  ten feiner Bäume Stärkung und Labung gebracht. So müge mit diefer 
Rückſchau auf die Geſchichte des v. Stahlichen, zuletzt Sauberichen Gartens ein 
| danfbares Erinnern an Guſtav Sauber als feinen lebten Vorbejiger verbun- 
den und zugleich der Hoffnung Ausdruck gegeben jein, daß beifere Zeiten e3 
der Stadtverwaltung ermöglichen, bei etwaiger Neugeſtaltung des Gartend 
wie insbeiondere der Stadthalle, Sartengeitaltung und Zweckbauten in har- 
moniſche Berbindung miteinander zu bringen, Guſtav Red 


J Streit des Oberſtättmeiſters Franz Ignatius Jehlin 
J mit Bürgermeiſter, Rat und Beamtenſchaft 
| der Reiheftedt Gmünd. 1718-1739 u 
| | | Ein Kulturbild | | | — 
Bon Albert Deibele, Rottweil | 


J Die Chroniſten ſchildern übereinſtimmend die zerfahrene Lage in Gmünd 
7 u Anfang des 18. Jahrhunderts, Sie (vor allem Debler und Grimm) ſuchen 
7. die Schuld in der „Vetterleswirtihaft“, die unter der Herrichaft der Storr⸗ 
ſſchen Familie eingeriſſen haben fol. Wie gering das Anſehen der Stadt- 
regierung Damals war, zeigen die Akten über den Streit des Oberftättmeiiters 
Jehlin mit Bürgermeifter ımd Rat. Die Akten find durchlaufend bis 88 bezif- 

fert, Die meiſten von ihnen find in meinem Beſitz. Die fehlenden Nummern 
können da8 Bil) nicht weſentlich verſchieben | 

Die Hauptperjon im Streit tft Franz Janaz Jehlin Oberitättmeilter, Er 

wurde dreimal von feinen Aemtern entfernt oder ſuspendiert und zwar 1718, 

1722 und 1738, Bei feiner erften Entlafjung war Fehlin Beiſitzer auf der ge- 
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meinen Banf, Er jhied vrönungsgemäß aus und wurde fofort hießen gewähll 
(Siehe Heimatblätter 1935, Nr. 9). Nun aber weigerte er jich, den vorgeſchrie— 


benen Amtseid aufs neue zu leiten und wurde deshalb jeines Amtes ent- 5 


hoben. Damals ſchon wird er als ein Mann „von höchſt deiparater Auffüh: 
rungsart und unruhiger conduite (Führung)“ bezeichnet. Weber jeine Ent 
lafjung 1722 gibt das Schriftjtüct Nr. 23 (aus dem Prozeß 1738/39) einigen 
Aufihlup. Poithalter Köhler erwähnt darin dieje zweite Suspenfion Jehlins 
— übler Aufführung und unerlaubter modi procedenti (Rechtsgepflogen— 
eiten).“ 

Der größte Streit war 1738/39, Da war Jehlin mit dem ganzen Rat zer 
fallen, dazu noch mit dem 1. Rechtskonſulenten und Syndifus der Reichsſtadt, 
F. J. Twinger, einem nahen Verwandten zu Jehlins Frau. Anlaß zum Aus— 
bruch des großen Streits war — wie faſt immer — eine ax und für ſich belang: 
Ioje Sache. Wir. erfahren darüber Näheres aus der großen Rechtfertigungs— 
ihrift Jehlins (Aftenjtüd Nr. 29 vom 9. 4, 1739), Jehlin Hatte 100 Schafe zu 
Usßitelten laufen. Da nun das Wetter ſehr ſchlecht wurde, ließ er dieje Schafe 
wieder abholen. Nun behauptete Ratsherr Geiger, der jpätere Bürgermeifter, 


Jehlin habe dieje Schafe unberechtigtermweije auf der Winterweide zu Rupperts- 


hofen laufen laſſen und den ol nicht entrichtet, Jehlin fonnte einwandfrei 
nahmeijen, daß dem nicht jo war, daß er feine Schafe nur zu Utzſtetten gehadt 
und fie richtig verzollt Habe, Trotzdem wurde Jehlin vom Nat aufgefordert, 
fih beim Amt Weizheim, zu dem NRuppertshofen gehörte, zu jtellen und die 
Sache in Drdnung zu bringen, Dejjen weigerte ſich Jehlin aufs entjchiedenite, 
Er jhrieb an den Nat: „Sch müßte ein Narr jein, wenn ih mid) dahin jtellete, 
und die mir ſolches andefehlen jein auch alſo.“ Das faßte nun der Nat als 
eine große Beleidigung auf, und die Gegner Jehlins ſuchten mach weiteren 
Schuldbemeijen, um den verhaßten Oberjtättmeijter zu ſtürzen. Sp wurde ihm 
vorgeworfen, er habe einem Mögglinger Wirt ungerechtfertigterweiſe auf der 
Grät jeinen Wein beſchlagnahmen laffen. Auch darüber konnte ſich Jehlin 


rechtfertigen. Bei jeiner Verteidigung aber gebrauchte er ſehr ſcharfe Worte, 


Er ſchrieb u, a, von Lügenwerk, das auf dem Rathaus angeſponnen werde, 
Die. Mitglieder der Stadtverwaltung ‚gebrauchten dann ebenfalls höchſt be: 
leidigende Worte, und fo wurde der Streit immer größer. Daraufhin wurde 
Sehlin zum drittenmal wegen Widerjeslichkeit und übler Aufführung juspen- 
diert. Sehlin aber focht jeine Abſetzung mit aller Leidenjhaftlihfeit an. Dar- 
vaufhin warf man ihm vor, er Habe die Bauern aufgewiegelt. Die Lage in der 
Stadt wurde allmählich bedrohlich, Die Bürger rotteten fich zufammen um 
drangen in dad Rathaus ein, um die Rückgängigmachung der Abſetzung Jeh— 
lins zu ertrogen. Dieier Aufruhr wurde Jehlin in die Schuhe geſchoben. 
Man ſprach ſchon von Landesvermeijung, ja jogar von Hinrichtung wegen 
Aufmwiegelung. Bezeichnend aber ift, daß der Rat auf einmal einjchmentte 
Er ſcheint doc kein gutes Gemiffen gehabt zu haben. Mit einem ziemlid) 
Yahmen Verweis ſchloß die Sache. Fehlin wurde alsbald wieder in jeine 
Aemter eingejeßt und wurde 1743 jogar Bürgermeiiter, 

Berfolgen wir nun den Gang des Prozefjes, jomweit er und ein Bild ver 
damaligen VBerhältniffe der Gmünder Stadtregierung gewährt: 

Aktenſtück Nr. 4 vom 23. September 1738 tft der Schluß eines Ratsproto⸗ 
kolls, die Suspenſion Jehlins betreffend: „Demnah man von Magiſtrals 
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— megen Ah —— — — det SD, Oberftättmeiiter Stanz Yanaz 
Be Fehlin umbwillen ſeiner incorrigiblen (unverbeſſerlichen) Aufführung und 

mehrmalige verübter ungemein großer Exceſſe und Inſolentien (Unver— J 
ſchämtheiten) an wiederum a ſenatu und von feiner bekleidenden Ratsſtelle I 
dergeitalten su juspendieren, daß er weder zu denen ganzen und geheimen u 
Ratzjeffionen (Natsfigungen) noch foniten zu einer anderen von ſolcher Stelle 

dependierenden Funktion (abhängendem Amte) Bis auf weiteres abfallenden 

Ratsſchluß admiltiert (sugelafjen) werden folle, ald wind demjelben ein ſolches 

zu einem End andurdh intimiert (angezeigt), damit er fich hiernach zu achten 

wiſſe und nit etwan durch angewohnt widerjehliches Beginnen noch weiter und 

— Ungemach ſich ſelbſten auf den Hals ziehen möchte. 

Bürgermeiſter und Rat.” 

Die Suspen? ion Sehlins war aljo nur zeitweilig. gedacht. Der Rat ftellte | —J 
nun an die Grüt Soldaten, um Jehlin den Zutritt zu den Ratsſitzungen J 
30 verwehren. Jehlin beſchwert ſich hierüber im Aktenſtück Nr. 5 vom | 
9 Oftober 1788 und ſtellt an den Rat drei Fragen: 1. Warum man an die 
Grat einen Musketier geftellt Habe, wo man ihn doch im Rat über jeine An- 
gelegenheiten noch hören wolle, 


9 Rarum ihm die NRatsprotofolle iiber — Sußpendterung verweigert 
. würden. 
83 Man: möge ihm die Gründe jeiner Amtsentfernung mitteilen, 
: Sr Nr. 6 vom 9 Oftober 1738 erfolgt die Antwort des Rats auf Die drei 
Stagen Sehlins. Der Rat ſchreibt: 


1. Die Wache habe man wegen Jehlin an die Grät geſtellt und werde ſie 
auch in Zufunit.dort laſſen. 

9, Die Ratsprotofolle habe man nur Zuruckbehalten, weil Jehlin Akten, den 
früheren Bürgermeiſter Nies betreffend, zurückbehalten habe. 

3 Wegen jeıner Suspenſion verweiſe man ihn auf a3 ausgefertigte Rats» 
dekret. Die Urjachen jeiner dritten Suspenfion jeien ihm genügend befannt, 
ferner „weitere bochiträfliche Exceffe,“ die er fich ſeit en Amtsenthebung 
babe zu ſchulden kommen laſſen. 


In Nr.7 vom 16. Oktober 1788 gibt Jehlin Antwort auf dieſes Schreiben. 
er beihmwert jih zunächſt iiber die ungenügende Antwort des Rats und er- 
klärt, er habe die angezogenen Aktenſtücke nur einen halben Tag behalten und 
fie dann wieder zurückgegeben. Der Rat möge ihm erklären, melde Excefle 
er jeit feiner Suspeniion ausgeübt habe, da er fich nichts bewußt ſeil. Zudem 
ſelen gegen alles Recht die Protokolle von jeinem Erzfeind, dem Stadtichreiber 
Wingert, verfaßt worden, Was er, Fehlin, zu Protofoll gegeben habe, jei nicht ee 

' aufgenommen worden, Ferner wünſche er eine für allemal zu wiſſen, ob ſie Be 4 

4m wieder in feine Aemter aufnehmen wollen oder nicht. Alsdann macht er Im 
den Nat aufmerffam anf eine mögliche Revolte der Bauern: „Nun ift ferner zz 2 
Lobl. Magiitrat anielbiten die Nachricht durch des Oberachtmeiſters Zieglers 
Magd hinterbracht worden, was geſtalten die Bauern, unwiſſend meiner, auch 
mir ſelbſten unbewußt wer fie find, meine Ehre zu defendieren Gerteidigen) a4 
vorhabens ftünde, und mit ihren Kienäften wider die Obrigkeit eine Revolta 4 
(Aufsuhr) vorzunehmen reſolviert (ent) chloſſen) jeind. Es hat auch vergange- 4 

nen Samstag ein Bauer unter dem — Tor mir geſagt, ich höre, daß 


SE 


— —— 
F — * 
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ihr bei meinen Pfronern nichts mehr geltet. Es liegt nichts daran, wenn ihr 
nur bei den Bauern geltet. Solltet ihr eine Hilfe nötig haben, laſſet uns das 
nur wiſſen. Sie wollen alle kommen, und dieſes iſt auch eine ziemliche Anzahl J 
von der Bürgerſchaft geſinnt. Dieſes aber wolle Gott nicht geitatten und ver— 
hüten, daß Mord und Totjchlag erfolgen möchte. Warum werden meine Ver- 
brechen jo hoch von einigen des Rats angezogen, wo doch einem Löbl. Magi— 
trat, auch ftadt- und: landfiindig, nicht allein anno 1711, wie auch zeithero, ja 
ſogar juft in anno 1737 von einigen des Magiſtrats wider einander die größten 
und gröbiten Exceſſe begangen worden, mo doch das meinige noch das geringite 
gegen diejem anzuſehen it, wo doch Feinem deswegen ein Haar gefrümmt 
worden.“ Nun verlangt Jehlin, daß ſeine Feinde im: Magiſtrat ihre Aemter 
niederlegen ſollten, da es vor Gott und der Welt wicht verantwortet werden 
könne, wenn ſie gegen ihn Richter ſein würden. 

Aus dem Aktenſtück Nus vom 28 Oktober 1738 erfahren wir, daß ſich Jakob— 
Mayer weigert, ſeinen Austritt aus dem Nat zu nehmen, wenn nicht die 


. Zeinde Sehline den Austritt ebenfalls nehmen würden. Als Feinde Jehlins 


find genannt: Oberjtättmeiiter Wingert, Syndifus Twinger, Konſulent Her- 
‚s0g und Senator Geiger, Dieje vier Herren erklären, fie hätten feinen Grund. 
abzutreten, „da ſonſt gleichergeſtalt der geſamte Magiſtrat, als welcher die 
Suspenſion über Jehlin erkannt, zu ſolcher Abtretung gehalten wäre.” Sie 
treten trotzdem ad, werden aber ſogleich wiedergewählt und verwahren ſich „pro 
future mit allem Nachdruck ſolenniſſtme.“ (für die Zukunft aufs feierlichſte). 
Gezeichnet Syndicus Twinger. 
Aktenſtück Nr. 10 vom 23. Oktober 1738 ift ein umfangreiches Schriftſtück 
aus den Händen Jehlins. Er beſchwert ſich, er Habe das neuntemal angehalten, 
man möge ihm Beſcheid geben wegen ſeiner Suspenſion, aber ſtets ohne Er- 
folge. Er habe erfahren, daß „Iwinger wider mi unmwahrhaftige und höchſt 
ärgerlihe Wort mehrmalen in das Protokoll einzufeßen ſich unterjtanden.“ 
Auch behauptete Twinger, Jehlin habe eine „itanificante (bezeichnende) Andro- | 
bung eines höchſt gefährlichen Aufitandes von Bürgern und Bauern wider 
ihre Obrigkeit und andere Impertinentien“ (Unverfhämtheiten) jich geleiſtet. 
„Nach Ableſen des Protokolls habe begehrt, meine Antwort ad Protofollum zu 
diftieren. Kommt das Kejolutum GBeſchluß), daß (ih) ſolle mein Sad) ſchrift⸗ 
lich einreichen . .. Indeme der Magiſtrat zu der Türen wollte hinausgehen, 
ſagte (ih), daB (man) ſolle mich hören, Keiner von den Herren (Hat) nicht ein 
einziges Wort geſprochen und (alle find) aus der NRatsituben naher Haufe 
gegangen.“ Der Amtsbürgermeiiter habe ihm befohlen, jelbiten vor den Rat 
zu Eommen, und doch „Itellet man die Soldaten vor die unterite Türe mit dem 
Befehl, wann ich wolle mit Gewalt eindringen, jo jollen fie das. Kriegsrecht 
brauchen. Das meifet aus, einem ſolchen die Kugel durch den Leib zu jagen. 
Wenn diefes unjere Rechtögelehrten raten, jo müſſen jie ein abjonderliches | 
Corpus juris Geſetzbuch) Haben. Habe feinen ermordet, weder geſtoßen, noch 


geichlagen, auch nit mit Saframentierens ſ. v. Schelmen, Dieb, Spigbuben | 


und deral. Reden mich verfehlet wie einige des Rats...“ Als ich vor dem 
Rat geitanden, „it Herr Oberitättmeilter Wingert mir glei in die Rede 
gefallen: man jolle mir fein Gehör geben, ob man meinetmegen Rat gehal- 
ten? Sch ſei ein Calumnant, ein Erzlügner, er woll mir es weijen. Herr 
Amtsbürgermeijter jolle mid) BR und eine ‚andere: mn vorneh⸗ 
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men.“ Dann wirft er Ratsmitglied Geiger vor, er Habe ähnlich wie Wingert 
geſprochen. Seine (Jehlins) Zeugen feien nicht vernommen worden, obwohl 
ie zum Teil das Drittemal anweſend geweſen jeien, Werde mar dieje hören, 
ſo „werde ſich zeigen, ob ich oder H. Oberſtättmeiſter ein Erzlügner kann ges 
ſcholten werden.“ Auf dieſes hin Hat man Jehlins Zeugen vernommen. Ihre 
Ausjagen „waren 9. Oberjtättmeifter bald zu Eurz, bald zu lang. Nach ge- 
endigter Diktatur (Niederfchrift) wegen des erſten Zeugen wird reſolviert 
(Geſchloſſen), weilen es ſchon pät, bis morgen ganzen Rat zu Halten, und wegen 
des anderen Zeugen ferneren Fragpunkten vornehmen Auf dieſes ſagte 
H. Oberjtättmeifter Wingert: Ich contradictere (widerſpreche) ich proteitiere 
wider alles Angeben. Sch laſſe nichts gelten, Nah diefem fommt der Rat— 
ihreiber und Syndicus: Man jolle mir nicht joviel Gehör ſchenken, er jei ein 
beeiöigter Mann bei der Stadt und könne nicht mehr ſchweigen. Es jei des 
Angeben3 gar zu viel. Darauf replizierte (ermiderte) (ih): er Habe gar nichts 
zu jagen, mweilen er mein Erzfeind. Auf diejes brachen feine gewalttätigen, 
unnerihämten und ehrloſen Exceſſe wider mid aus: er iſt ein Erzcujon 
(Spisbube), ein Erzfalumniant (NRehtsverdreher), ein Erzlügner. Ich aber 
replizierte: Ich kehre die Sache um und gib ihm alles zurück. Sich alſo zu 
erfrehen und verfehlen, das ijt ja eine höchſt ſträfliche Sache! Test will diefer 
ehrloje Mann jolche Entzüchten in dem Protokoll auf mich ſchieben. Sch darf 
mich zwar gar nicht verwundern wegen meiner Perjon, indem er jo keck war, 
eine ehrenrühreriihe Schrift coram pleno wider ihre Excellenz Herrn 
Stadtpfarrer und Landdechanten abzulejen. Keiner des Rats aber wußte, war— 
um er ſolche abgelejen; denn er hat vorher ſchon dieſe calummidje Schrift bei 
einem hochwürdigen Officio Auguſtano eingeben laſſen. Bin auch von zweien 
des Rats verſtändiget worden, daß es eine recht gottloje, laſterhafte Schrift 
anzuhsren geweſen jei, Jetzt aber kann mid) nicht genugſam wundern, daß ein 
löbl. Magiſtrat einem ſolchen ſuperfeinen Mann einigen Glauben beimeſſen 
mag, welcher das Direktorium wider mich führet. Nehme ein löbl. Magiſtrat 
nur dieſes zu Herzen: in währender Suspenfionszeit ift der Staötjehreiber 
Twinger mir in dem Spazierengehen ſchon dreimalen begegnet. In Anjehung 
meiner hat er den Rückweg genommen, ja jogar in dem Nofenfransfeit, al3 
ich neben ihn Hingeftanden, ift er von mir hinweggeloffen umd auf den Chor 
fich begeben, ia jogar erit verflojjenen Monatsionntag nit in vie Kirchen 
sangen, bis die Prozeſſion vorbei war. Der Konfulent Herzog, als man das 
allerheiligſte Gut prozefjionaliter begleiten wollte, ließ er die Ehre: Gottes 
beijeite und (it) zu der Kirchen hinausgeloffen mit großer Mergernus der 
Anmefenden, nırr damit er nicht mit mir gehen durfte. un will ih da3 lebte 
herausgegebene Protokoll vom 16, Oktober vor Handen nehmen,” in welchem 
‚behauptet wird, ich hätte einen „höchſt gefährlichen Aufitand der Bürger und 
Bauern wider ihre Obrigkeit getan . . . Lauten aber denn die Elaren Worie 
nicht aljo in meiner eingegebenen Remonſtrationsſchrift (Verteidigunasihrift): 
dies aber wolle Gott: nicht 'geitatten und verhüten, daß etwan nit Mord und 
Totichlägerei erfolgen mödten... Daß aber ein Iöbl. Magiſtrat verlangt, daß 
iolfe diejenigen Bürger und Bauern dennminieren (welche er al3 Zeugen ge- 
nannt hat); Wil folhes nicht Hoffen von einem, der ſchon in die 22 Jahre, jebt 
aber in dem Geheimen Nat beifiset zu einem Büttel machen! Pfui der Schand! 
Man redet ja allerorten ehr Ihimpflih von meinen Herren wegen meine? 
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Zraetements (Behandlung). Lebe aber der großen: Hoffnung, daß fie (ber 
Magiſtrat) mir meine Sefjion angedeihen laſſen, mwidrigenfalls fie nicht ver» 
denfen können daß ich wider meinen Willen nebſt Gott bei Ihro Eaiferl, 
Majeſtät und bei einem böchitweislichen kaiſerl. Reichshofrat mich klagbar 
einfindig machen werde, Wehe aber denen, die mid. dahin bringen und allda 
nubt allein meiner Ehren, fondern ein Stiid Brot von meiner Hausfrau und 
8 Kindern juchen! Es ijt fa einem LöhL Magiſtrat bekannt, daß ih ſchon 28 
Jahre klage, ob man möchte den Rezeß halten, wie denn mir vor einigen 
Jahren von dem mehreren Teil der Katsperjonen aufgetragen morden coram 
pleno vorzutragen, daß man... möchte auch eine beſſere Haushaltung und 
Polizei einrichten, auch den unverantwortlihen Stexerfuß vorzunehmen. Iſt 
bei allen Herren das einhellige Fiat GBeſchluß) erfolgt; aber in Gmünd heißt 
es: viel Gutes veriprechen, aber wenig halten...“ ..: 


In Nr. 11 vom 80, Oktober 1788 beſchwert fich Jehlin, daß er auf feine 
neun mimdlichen und jehriftlichen Eingaben immer noch Feine Antwort erhal: 
ten habe, Man habe ihm vielmehr mitgeteilt, man werde ihm feinen ferneren 
Beſcheid mehr geben, wenn er nicht die Bürger und Bauern nenne, die mit 
ihm unter dem Walditätter Tor gejprochen hätten. Er nennt nun Jen Anton 
Siegler und den Schlag-Leonhaw und fährt dann fort: „Mein jauberer VBet- 
ter Wingert) iſt ein rechter Aufhetzer und Aufmwiegler ... & it mit meiner 
Hausfrau im 3. Grad verwandt, mit mir aber im eriten und höchſten Grab 
der Feindſchaft. Am 10. Oktober Hat er fich erfrecht, mich, der jederzeit die 
wahrheit und Gerenhtigfeit geliebt, einen Ergkalımnianten, einen Erzkujon, 
einen Erzlügner geiholten .. „ wohl aber kann diefes Prädikat (Eigenſchaft) 
meinem ſchönen Better, daß er ein Erzlügner fei, beigemeflen werden... 
Iſt e8 auch ein Verſtand von einem ſolch gewalttätigen Mann, Sachen wider 
mich vorzuleſen, was anno 1722 ſchon abgenrtelt worden. Das feind Imper: 
tinentien. sit denn ihme auch befannt, was dagumalen vor Ungerechtigkeiten 
vorbeigegangen! WGortſetzung folgt) 


Das Geigerbrünnele 
Wie es in den Stadtgarten tom 


Guſtav Kecks intereifante Studien über den Stahlſchen Garten geben Bere 
anlaſſung, auch die viel. jüngere Geſchichte des Geigerdrünnele einmal feit 
zuhalten. Als im letzten Auguſt Kommerstienrat Hermann Erhard das 
Achtziger Jubiläum beging, da wurde zum eritenmal in der Deffentlichkert 
mitgeteilt, daß er, der Jubilar, der Stifter de3 Beigerbrünnele im Gmünder 
Stadtgarten tft. Bis dahin hatten nur die an der Sache beteiligten Perfonen 
son dem Sachverhalt gewußt, ee ER 

Das GBeigerbrünmele verdanft feine Entitehung der Sonnenuhr, dem meit 
älteren Gegenitüd, das mieder jeine eigene Geſchichte Hat, wie wir aus Kecks 
Darlegungen erſehen Die aus dem Stahlihen Garten, aus dem Beſitz der 
Edlen von Pfeilhalden in private Hände abgemwanderte Sonnenuhr war duch 
Einwirkung des Kommerzienrats Yultus Erhard, bes Stifters und Gründers 
unſeres Altertumsmujeums, in den inzwiſchen von Guſtav Hauder der Stadt 
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Das Jahr wird alt, das Jahr wird neu, | 
doch Gott bleibt ewig neu wie alt; 


ve = Im Liebe neu und alt in Treu: E 
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Streit des Oberſtätimeiſters Franz Ignatius Jehlin 
mit Bürgermeifter, Rat und Beamtenfchaft | 
| der Reichsftadt Gmünd. 1718 — 1759 
| Ein Kulturbild 
Bon Albert Deibele, Rotimeil 
Fortſetzung) 


Der erſte Konſulent war ein Blutsfreund (vom Bürgermeiſter), der andere 


hat jederzeit dem Bürnermeiiter Rieſen ſelig dad Placebo (Zuitimmuns) fin: 


gen müſſen, weilen ihm im Geheimen Nat feine Befoldung verbeffert worden, 
obſchon Herr Amtsbürgermeiiter Stahl derzumalen zu Dinkelsbühl ſich bes 
funden, auch dem Löbl. Pleno nicht das mindeite eröffnet worden, wohl aber 
ihme zum zweitenmale abgeichlagen worden. Laſſe mein gutedler Vetter nur 
diejes von 9. Konſulenten Jäger (fich beitätigen), welcher fälfchlichermeife, 
ohne Vorwiſſen und des ganzen Löbl. Nats eine falide Proteltation von 
9. Bürgermetiter Rieſen ad Akta geleget, weldes mir zum höchſten Prae 
judiz wie auch ihrer. Wohlmeisheit Herrn Bürgermeifter Stahlen zu Schand 
und Spott gereichet hatte,“ Dann befchwert fih Jehlin, daß man von ihm 
alte, längſt abgemachte Sahen im Rat verlefen habe, Als er fi) darüber be 
ſchwert habe, jei der Staötihreiber „gleich in furia (höchſter Erregung) im die 
Ratsituben Hineingelaufen und mit Lugen vorgetragen, daß (ih) ihm Feine 
Ruhe gelaffen und ihme angegriffen habe, O vermefjene Bosheit, ſolche Un— 
wahrheiten vorzutragen! Das heißt ein Erzlügner zu jein und ich nicht. Was 
dieſer mein Vetter hier. bei feiner kurzen Anmejenheit vor ein Lob hat bei 
Geiitlihen ale Weltlichen, io traget e3 eine Maus unter dem Schwanze 
dayon. Uebrigens erſehe ih mich mehrmalen benötigt, wider meine Gegner 
ſoleniſſime feierlichſt) au proteitieren, daß fie in votanda (zur Stimmabgabe) 
nicht können und ſollen beibehalten werden, ſondern ſolche zu einem Abtritt 
zu verweiſen.“ 

Nr. 12 vom November 1738, Die von Jehlin angegebenen beiden aan 
Anton Ziegler, Goldihmied und Bürger von Gmünd und der Schlag-Leon- 
hard, Untertan von Unterbettringen, werden verhört. Die Ausſage Zieglers 
iſt belanglos. Der Schlagleonhard beſtreitet, Jehlin des Beiſtandes der 
Bauern verſichert zu haben. Er habe nur gejagt: „Wenn man ihn begehren 
ſolle für den Oberſtättmeiſter ein gutes Wort zu veden, wollte er ſolches ganz 
an und gern tun.“ a 
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Das Berhör wurde Jehlin bezeichnenderweiſe erſt nad 2 Fahren eröffnet. 
Nr. 13 vom 4. 11. 1738 enihält eine für Twinger bezeichnende „Recht— 
fertigungsihrift“ an den Magijtrat, die ih im Auszug mitteile. 

„Nachdem der juspendierte Oberjtättmeilter Sehlin auch in Zeit jold 
mährender feiner Suspenfton, ungeadtet des ihme hierüber zugefertigten 
Decrets, wie ehmals fortgefahren, mich vielfältig öffentlih und coram pleno 
ſenalu (vor dem ganzen Saal) jo ſchriftlich als mündlich auf das allerärgite 


30 beſchimpfen, zu jchmähen und zu verläjtern, als declarier (erfläre) id) 


Sehlin hiemit gleihergeitalten ſchriftlich ad acta nit allein vor einen laufig 
und ehrinfen juspendierten Oberftättmeifter, durch feine eigenen Schriften 
und judicaliter dur das Gericht) Üüberwiejenen Erzlügner, äußerſt ver- 
mejjenen Böſewicht und infamiten Kerl, iondern auch für einen ganz unfinnig 
und vajendes Ungeheuer von einem Menschen, der wohl zu einem Präſidenten 
unter denen Jaunis, wo mit Sienälten das Protokoll geſchrieben wird, mil 
nichten aber zu einem Senator in allbiefigem Ratskollegium und am aller- 
wenigiten zu einem Oberftättmeilter und Geheimen fih qualifiziert, jo lang 
und viel, bis ich Satısfaftion in vollfommenjtem Maß erhalten Haben merde, 
Gleichwie aber dieſer weit und breit belodte juperfeine Mann, Ersfalumniant 
und befannte Kolderer von dergleichen ihme retorquierten Shrentiteln ohne⸗ 
bin ſchon über und Über, wie ein Jakobsbruder mit Muſcheln behängt, und 
nichtsdeſto weniger des Schändens und Schmähens kein Ende, alſo gib einem 
ſeden von meinen gnädigl. gebietenden Herrn wohl zu bedenken 0b 
diefem unruhigen und erzboshaftigen Manne ſchlechterdings wiederum ſeine 
Stelle und vorige Aktivität“ zurückgegeben werden fünne, „SG beharr con= 
ftanter (dauernd) meiner ehevor ſchon abgegebener unvorgreiflider Meinung, 
daß er, Jehlin, mit feinem Suspenfionsdecret und allvermeintlid dagegen 
zu führenden Beſchwerden fediglih an allerhöchſt ©. Kaijerl. Majeſt. zu ver⸗ 
weiſen und ihme benebens mit geſchärftem Ernſt zu bedeuten wäre, ſolang als 
ſolch ſeine Suspenſion noch fürdauern würde, nit allein der Grät, ſondern auch 
ſeines bisher frecherweiſe mißbrauchten Rangs ſich in der Kirche und bei 
öffentlichen Prozeſſionen gänzlich zu entäußern, auch ſonſten in all übrigen 
ſich dergeſtalten ruhig und ſtill zu verhalten, damit man nit Urſach habe ujm.. .* 
| Twinger, erſter Rechtsconſulent und Syndicus. 

Nr. 14 vom 13. 11. 1738 enthält den Beſchluß des ganzen Rats in Sachen 
Sehlins. Jehlin joll:- 

1. nad) beigelegiem jchriftlihen Aufſatz recantieren (widerrufen) und jeinen 
Widerruf mit Hand und Petichaft ausfertigen. | 

9. einem jeden Ratsmitglied famt den beiden Konjulenten in öffentlicher 
Sitzung und in Gegenwart der ſämtlichen Kanzleiverwandten (alſo Beamten) 
mit Darreichung der Hand deprecieren (um Verzeihung bitten). 

3.. 50 Gulden Strafe erlegen. 

4, fih oder feinen Knecht innerhalb 8 Tagen nah Welzheim Itellen und 
feine Zollaffäre in Richtigkeit bringen, auch den Michel Hieber von Mögglin— 
sen wegen der aerfändeten 80 Gulden vollkommen befriedigen. 
5, dem Herrn Konjulenten Herzog die noch ſchuldigen 4 Gulden Teilungs- 
tare bezahlen, BE = 2 
Dagegen proteftiert Jehlin. Der Rat aber weilt den Proteft zurüd umd 
berweilt Jehlin an den Keichshofrat, „wobei aber ferner zu willen, daß er, 
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ssehle, glei anfangs der Seſſion fi abermalen auf der Grät eingefunden 
und ſeine angemohnte Impertinentien (Unverſchämtheiten) mehrmalen der 
Läng und Breit nad) repetiert, auch nit ohne große Renitenz (Wideritand) 
wiederum abgetreten, Sp wurden vorſtehende Reſolutionspunkte abgefaßt und 
ihme Beſcheid hierüber erteilt, er werde die Reſolution ſchriftlich bekommen, 
worauf derſelbe abermals in die Seſſion (Sißung) eingetreten und einen ges 
jamten Magiftrat mit größtem Ungejtümen nötigen wollen, ihme die ergan- 
gene NRejolution auf der Stelle vor- und ablejen zu laſſen. Nachdem er aber 
auch diesmal zum Abtritt gebracht morden, da hat man dem Kanzelliiten 
Killinger das Reſolutum in Seffione diktiert und fofort jolhes ihm Sehlin 
sugeitellt. Auf diefes rannte er abermalen mit größter Furie in die Rats: 
ſtube und läfterte einen gefeffenen ganzen Kat, Herr Oberftättmeiiter Win: 
gert, Herr Geiger und beide Konfulenten, inonderheit aber mid Syndicum 
(Tmwinger) dermaßen wiederholtermaßen, daß e3 feine Möglichkeit, alle For: 
malia und Umftände davon zu beſchreiben Fa, er ſetzte ſich jogar höchſt frecher 
Weile an feinen gehabten Stättmeiſterplatz mit dem Vermelden; Hier nehme 
er wiederum feine Seſſion, darmit zu zeigen, daß er diejen gottlojen , . Bes 
ſcheid nicht refpectiere, ;. Jedoch, und da es an dem geitanden, daß man ihn 
dur die Wacht aus der Ratsſtuben hinwegſchaffen wollte, ftellte er fein Pe 
titum (Antrag), die Sach ad impartiales (durch Unparteiifche) zu verjchiden, 
und trat, wiewohl unter beftändigem calumnieren (Läftern) darmit ab. . .“ 

Nr. 15 (13. Nov. 1738), Der Rat verlangte nun, dat Jehlin folgenden 
Widerruf unterzeichnen jolle: Ich Endsunterzeichneter widerrufe hiemit all 
die jhmadirrige Schimpf und Unbilden, jo ih einem gejamten allhiefigen 
wohllöbl. Magiitrat in corpore (GGeſamtheit) ſowohl, als auch in particırlari- 
bus (im einzelnen) einigen Membris (Mitgliedern) davon und den beiden 
Konjulenten, insbejondere aber und am allermeiiten dem eriten Ratskonfu- 
fenten und Syndico 9. Twinger mündlich und jchriftlich vielfältig zugefügt, 
alfo und dergeſtalten, ob hätte ich wider all diefelben niemals dergleichen etwas 
geredet, geichrieben oder ſchreiben laſſen Allermaßen dann auch ihnen ſämt— 
lichen und einem feden derielben injonderheit andurch reumitig ab- und fie 
derentwegen um die hriftliche Berzeihung bitte mit dem recht jteifen Vorſatz 
und ernitlichen Berſprechen, mich fürderhin einer ganz anderen und fol 
nebührenden Aufführung gegen einen mohllöbliden Magiſtrat und denen 
Herrn Konfırlenten zu befleißen, daß, wofern auch nur das Geringſte mid) 
auf dergleihen Art mehr in Worten oder Werfen verfehlen würde, mir nit 
allein und ipſo facto die Kaflation (Entlafjung), jondern auch und nad) Geſtalt 
derer Umständen die Höhere Straf Hiermit felbiten geſetzt, diktiert und gefäl- 
tet, auch hierumben pro Kautione all mein Vermögen ausdrücklich und ver- 
Gypothefiftert Haben will, Deifen allen ufm. .. .* - | | 

Diefer Ratsbeſchluß erregte ungeheures Aufjehen in der Stadt. Das ergibt 
fich aus Aktenſtück Nr, 17 (Ratsprotofolle vom 27, und 28, Nov. und 4 Des. 
1738). | 
„Herr Stättmeilter Mayer referiert: es ſeien abermal3 eine ſtarke Anzahl 
von Bürgern, und wie er vernommen, gegen dritthalb Hundert Mann vor 

der Ratsſtuben auf der Bühne verjammelt, auch falls ſolche nicht zulänglich, 

"ig enntinenti no jo viel Eommen wollten mit dem vorigen Begehren, dem 
juspendierten Oberftättmeifter Jehlin feine Seſſion wiederum angedeihen zu 
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3 laſſen“ Man ließ nun eine Aborönung von 7 Mann vor den Rat treten, [a3 


das Protokoll vom 13, 11. vor, ebenſo eine Schmähſchrift gegen der Rat, die 


in der Zwiſchenzeit erfchienen war, und verſprach demjenigen 50 NRheintaler, 
o°r den Verſaſſer der Schmähſchrift entdeden würde. Während der Ablejung 
des Protokolls „Hat der unter dem Haufen fih mit befundene fuspendierte 

vehlin ein über das andermal laut ausgerufen: Das redet ein Schelm! Hört 


br denn noch nicht auf zu Lügen! und mas dergleichen mehreres, Al min 


jofort dem ganzen Haufen durch H. Stätimeifter Mayer bedütten worden, fi 
zur Ruhe und friedlich auseinander zu begeben, es werde der Sa geſchehen, 
was rechtens ſeie, fie aber hierein nicht parieret, ſondern mit großem Unge— 
Kim einen andern Beſcheid verlangt und zwar, daß der fuspendierte Jehlin 
alſogleich wiederum in jeine Stelle eingejeßt werden jolle, mithin von der 
Grät nicht wichen. Sp ift endlichen, nachdem es zumal bereits gegen -1 Uhr 
gewejen, der Rat aufgeftanden und an dieſen in höchſter Schwierigfeit ſich 
befundenen Leuten vorbei zu paſſieren genötiget worden. Herr Konſulent 
Herzog, ih Sindieus Twinger und 9. Oberſtättmeiſter Wingert waren die 
letzten und mußten dabei in der Ratsſtuben noch hören, wie entſetzlich der 
vielberührte Jehlin mehrmals ſich aufgeführt, wie er gewütet, gewürget und 
zfters gerufen: den verfluchten Mann, den Stadtichreiber etc,, jo daB er außer 
alem BZmweifel mid Syndicum ganz rajend angefallen Haben würde, wofern 
er nicht von einigen unter dem Haufen, und zwar mit all anzumwendender ge- 
habter Yorce (Kraft), wie. aus dem größten Getöje wahrzunehmen geweſen 


hievon ab⸗ und zurück wäre gehalten worden.“ 


Jakob Mayer und Stättmeiſter Georg Wolfgang Jehle — nun bei den 


weiteren Berhandlungen ald Verwandte Jehlins vorſchriftsmäßig ad, Sie 
. Iommen aber fogleich wieder in den Nat zurüd mit dem Bemerken, die Bür- 


a ar re rn 


| 


ger hätten fie wieder zur Türe hereingejchoben. Sie jollen jolange den Sit: 
zungen beimohnen, bis auch die Feinde Jehlins ihren Ahtritt genommen hätten. 

Veber den Tumult wurden anderen Tags die Warhe, die Brätmeilterin 
und ihre Tochter vernommen, Die Bernehmung ergab, „daß der rafende Jeh— 
Iin vorderit den Herrn Amtsbürgermeifter Domincum Stahl im Herausgehen 


mit aller Gewalt überfallen wollen. Es hätten aber die Bürger ihn davon ab- 


gehalten. Ingleichen habe dieſer unjinnige Menſch, da Herr Amtsbürger- 
meijter die Stiegen herabgegangen und in die Chaiſe eingefeflen, ihme dieſen 
alten Hund aufzuhalten wiederholter und jo wütig gerufen, daß man es ab 
der Grät auf die Gaſſe Hinuntergehört. Im Herausgehen des Magiftrats aber 
fol einer der Bürger gejagt haben: Wollen mir fie denn binunterlaffen? 


Und ein anderer nad Anzeig des Konjulenten Herzog: Heute wir da; 


morgen werden die Bauern fommen.” 


Es werden weiterhin eine Anzahl Bürger vernommen, Aus den Aus⸗ | 


lagen era:bt fi, daß neben Jehlin e3 hauptiählih Ziegler, Deber und Eijer- 
barth waren, melde an dem Tumult verantwortlich waren. Deshald hat man 
es für nötig befunden, „an diefen 3 Bürgern einiges Exempel zu ſtatuieren 
und fie armata manu (bewaffneter Macht) auf das Rathaus führen zu Laffen, 
mogegen zwar jelbige ſich anfangs nit wenige geipriiien, doch ader auf obriY- 


eitliches Zureden fi) gleichmohlen zu dem Gehoriam bequemt haben, in weſſen 
Anſehung siejelden auf den Abend des Arrejtes wieder entlajjen worden.“ 
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Akten ſtück Nr. 19 ein Rechtsgutachten über den Fall Jehlin ad. Er meint, trotz— 
den am 13, 11, der endgültige Beihluß des Rats Jehlin mitgeteilt worden jet; 
ſo habe diejer fortgefahren, den Rat und feine Mitglieder ins Geſicht hinein 
zu läitern, jei mehrmals in die Sitzung eingedrungen und Habe jelbit feinen 


Oberſtättmei ſterplotz eingenommen. Ferner babe er die Bürgerſchaft aufge— 
wiegelt, ſodaß nach eigenen Angaben Jehlins 248 Leute in der Grät erſchienen 


jeien, die das Leben des Bürgermeifters und einiger Beamten ernitlih be- 
droht hätten, „Hieraus folget dte Ordinatio Carolina (Gejesbudh von Kaiſer 
Rail 5.) art. 137 mit der Rubrik: Straf derjenigen, io Aufruhr des Volkes 
machen.“ Twinger ftellt nun den Antrag: „ES wäre demnach in gegenmwärtiger 
Cauſa das rätlichite und ficherite, die Sach bei einer juridiſchen Fakultät con- 
ſultieren Rechtsabteilung einer Univerſität befragen) zu laſſen Allein, gleich— 
wie Schon zu voraus bewußt, daß auch durch diefes ſonſt befte Mittel mit dem 
gegenwärtigen Delinguenten nimmermehr an ein End zu gelangen, indem 
er auf das erfolgte Reiponfum (Antwort), wie jolches auch immer ausfallen 
möchte, ebenjomwenig als bis dahern zu einiger Submiliion (Unmerfung) und 
Erkenntnis feiner ſchweren Berfehlungen zu bringen, mithin nichts denn 
immerdar weiter und arößeres Unheil von ihm zu befahren jein dürfte, Alſo 
it denn meines unvorariffliden und bejtändigen Erachtens Fein anderes 
Moyen (Mittel) mehr, diejen unbändigen Wildfang dermaleinit nad Erforder- 
nis der Zuſtiz zu zähmen, als die Sache nad dem Exempel de3 Vorgangs 
feiner 2. Suspenfion den anno 1722 an den kaiſerl. höchſtpreislichen Reichs⸗ 
Hofrat ‚. einzureichen und bis zu Erfolg der allerhöchſten Reſolution hierüber 
nit das geringite mehr weder mündlich noch Shriftlid) von ihm anzunehmen. 


"ES feßtt daS Aelenftük Nr. 19. Am it. 12. 1798 gibt num Treinger im | 


Falls nun aber joldes mein pflichtmäßig und reiflih überlegtes Gutachten | 


nicht attendrert (beachtet), Sondern diefer Mann, der wegen feiner nit leicht ſo 
erhörten Aufführungsart bereits jhon das 3.mal iuspendiert, der wegen: jei- 
nes unaufhörlihen Lügens, Schmähens und Läfterns ſoviele Retorjiones 
zuruckbekommen, daß kein weiterer mehr Platz an ihm findet, der nit mehr 
tüchtig, auch nur einen Zeugen abzugeben, der endlichen und letztlichen über 
al vorheriges durch den erregten Tumult . . zum allerwenigften die Straf 
der. Relegation CLandesverweiſung) verſchuldet, ſo bleibt hiemit wieder⸗ 
holter in aller Gebühr unverhalten, daß auf ſolcheshin nah Erſchöpfung mei- 
ner. Pflichten unumgänglid gedrungen wäre, allerhöchiten Ortes allſogleich 
die Anzeige ielbiten bievon zu tun...” Er habe es jatt, Aleichſam als ein 
Sriminel (Verbrecher) fait beſtändighin mit ‚einem milden ergrimmten Tier 
zu ringen, ja allerdings um das Leben zu fämpfen. Zu dem Ende aud mit 
die, Satisfaktion (Genugtuung) über die neuerlih wiederum von diejem un- 
finnig and rafenden Menſchen, erzuerlogenen und infamiten Kerl. . reſerviert 
haben will, teils aber auch dieſem grimmigen Bohrer einen ſolchen Tanz 
aufsupfeifen, dat ihm all jein bisheriges ungeheuer Brummen, Wüten umd 
Droben gewiß in Bälde vergehen jollte.” Twinger. 
Sm Aktenſtück Nr. 20 vom 4. 12, 1738 beſchwert ſich Jehlin, daß ihm trotz 
feiner ihon 12 Wochen mwährenden Suspenfion noch feine Sentenz (UÜrteild- 
iprud) ergangen jei. Dann greift er jehr ſtark Oberjtättmeiiter Wingert an, 
er, habe bei der üblihen Monatsprozeilion bei den Dominifanern fi ‚ges 
meigert, ‚mit ihm (Sehlin) zu gehen, jo daß er zum großen Aergernis der Ge⸗ 
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meinde allein: or gehen müfjen, Ferner verlangt er den Rücktritt Sioingere, 
der jein ärgſter Feind jei, und im diejer Streitiache nicht Kläger und Richtes 
zugleich ſein könne, Zum Schluß ſchreibt er: „Ih begehre die abgenommene 
Ehre zu erhalten, widrigenfalld erfolgt die Appelation (Berufung), wo ſich 
noch vieles Unheil über die Stadt ziehen möchte, Alfo Bitte noch einmal, mir 
auf Schon Öfteres Begehren doch einmal Beiheid angedeihen zu laſſen; denn 
ih laſſe mich nicht länger mehr verieren (foppen) und ſage es, io wahr 
Leben habe, wenn ſchon einer von meinen Herren geſagt Hat, fie hätten einen 
— Beutel als ich, wer kein Geld hat, kann auch feinen Prozeß ſume 
uſw uſw.— 
Alktenſtück Nr. 21 fehlt. Nah Nr. 22 vom 18. Dezember 1733 ſcheint — 
Gutachten Twingers vom Magiſtrat angenommen worden zu fein, Es wird. 
ober Sehlin eine Bedenfzeit von 8 Tagen gewährt. Jehlin bittet in J 
Form un Derlängerung der Friſt. ana 
(Sortfegung folgt) ; 


Bom Gmünder —— 


Der Aufſatz des Hrn. Kuſtos Keck: „Stahlihe Garten“ in Nr. 12 der ‚Hei 
matblätter von 1935 bedarf meines Erachtens noch einer Keimen Ergänzung; 
Ich nehme an, dab es richtig ift, daß Oberjtättmeilter Johann Baptijt Prayer 
den Stahliden Garten im Fahr 1797—98 gefauft bat, Er tft wohl derſelbe 
welchem im Jahr 1784 als damaligem „des Rechts und Kriegs Kaſſier der 
Freyen Reichsſtadt Schwäbiſch Gmünd“ der Reichsgraf (Comes palat. cagsa- 
reus) Joſ. Herdinand Anton Store ob Dftrad in kaiſerl. Vollmacht das Maper- 
ſche — verliehen hat. (Der Wappenbrief iſt noch vorhanden.) Darin wirt 
er einfach Johanu Mayer“ (nicht Joh. Bapt, Mayer) genannt, Er Er 
geboren im Jahr 1737 und verheiratet 1667 mit Maria Donata geb. Bommoe 
Deſſen Tochter Donata Mayer, geb. 15, 12, 1782, heiratete in 1. Ehe einen Det er 
Tedena und in 2. Ehe 1807 den a Ferd. a nn Sr Bruder, Mi % 


—— 9 Meyer en eine einzige — Selen Debler, un 3. Li, 
1819, welche am 8, April 1839 ihrem Better, dem Kaufmann Joh Bapt. Mayer, 
dem älteiten Sohn des Chryjojtomus Player, die Hand zum Ehebund zeigte, 
- Durch diefe Heirat wurde Joh. Bapt. Mayer (der den älteren Smündern be= 
kannte „Salzjaktor Mayer‘) Inhaber der Firma oh. Terd. Debler und ön> 
mit der Salzfaktorei, Mitbefiger des Wohn- und Geſchäftshauſes am Dieth 
Getzigen Rettenmayrſchen Haufes) mit dem gejamten ſüdlichen Häuſerblock und 
dem gegenüberliegenden Haus (jest Deutjche Ban), der Scheuer auf“ „Der 
Brandftatt, Michael Deblerihen Hauſes (jest Kaufhaus Feihl mid 
. Scheuer und Garten, des Hofgutes Saurendof 6, Rechberg, des Salgenichtöß- 
chens und des „Stähliihen Gartens“, Nah diejem noch vorhandenen 
Bermögensverzeihnis iſt wohl nicht au bezweifeln,‘ daß der Stähli‘ Ey: 
Garten, jo wird er ausdrücklich bezeichnet, nachdem er einmal im Beſitz 

Joh Ferd. Debler und feiner Ehefrau Donata geb. Mayer war, nicht neh 
weiter veräußert wurde, Erit jebt, nachdem Zoh. Bapt: Mayer Mitbeſtter "de8 
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ludwig murermaiſter. Das Siegelbild iſt eine nackte Mannsgeſtalt, wohl ein 
Herkules, der ſeine Linke auf ein Wappen ſttzt, welches das hier ſtehende 
Wappenbild zeigt, das ſich ausnimmt wie ein Goldſchmiedsſtempel: 


e3: it: 308 M, der anfanasbudh ſtabe ſemes — das ſich um den 
— Baen legt. 


Streit des Dberflätmeifters: Sram Zgnalins Zehlin 
mit Bürgermeifter, ‚Rat und Beamtenfchaft w 

der Reichsſtadt Gmünd 1718-1739 J. 

Ein Kulturbitd a | 

Bon: Albert Deibeke, Rottweil. eh —— J 

a ES 2 (Fortfegung) | u F , 
Alenſue Nr. 28 vom 1. 1..1739 enthält eine: nahe des Poſthalters 


und Ratsmitglieds Köhler. Die Schrift ift, wie Nr. 29 behauptet, im Auftrag J 
zweier Geiſtlichen geſchrieben worden. Köhler: ſchreibt unter anderem: = 


1. „Wäre meine unvorgreifliche Meinung, der höchlöbl. Magiſtrat ſollte die | 
cauſam (Streitfall) ſoviel den infurierten (beleidigten) Magistrat in corpore | Be: 
(im gejamten) betrifft, untereinander gütlich vertragen und zu Feiner Weit ü 
läufigfeit kommen laſſen, maßen es wahrſcheinlich, daß dadurch der fuspen- 
dierte Oberſtättmeiſter Jehlin mit Frau und vielen Kinderlein in Totalruin 
geſetzt wird, dem gemeinen Weſen aber durch weitläufige und koſtbare Progeſſe 
ein unerſetzlicher Schaden zuwachſen könnte, gleichwie ſolches im vormaligen J 
Prozeß das gemeine Weſen leider durch etlich Hundert taufend Gulden erlit 
sen, welche wir bis daher und unfere Kindkinder mit größtem Schaden ver: 
interejjieren (verzinjen); auch bei folder fortfahrenden Haushaltung zu be- 
sahlen nicht mehr initand kommen werden. Wann es aber zu einer Weit 
läufigfeit kommen jollte, daß die. gemeine Stadt, weilen ſolche BaufbatDig, 
auch feinen Teil an dieſen Unkoſten zu nehmen Hat,“ 


2. Was die ‚verjönlichen Beleidigungen betrifft, ſo gehe dies die Stadt 
nichts an. —J 
8.Das anno 1729 über H. Jehlin ergangene kaiſerl. Dekret wegen fine I 
beſchuld eten üblen Aufführung und unerlaubter modi procedendi ichließe eine 
gütlihe Beilegung des Streits nit aus. “ 

4. „Sude auch dem allergnädigften Reſkript, welhes anno 1723 von eine — 
hochanſehnl. kaiſerl. Subdelegationskommiſſion dem Löbl Rat publiziert, or 1 
auf ſolchem nachzuleben auch eidlich angelobet und geſchworen, mit alihu = 
digem Gehorfam nachzuleben und ſolches in Wirklichkeit zu Bringen, indem J— 
mich ſchon öfters deffentwegen ad Protocollum verwahrt und zwar alfo, dad, » I 
wann über kurz nder lang der Löbl, Magiftrat jollte angefochten werden, id 
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feinen Anteil daran nehmen wollte, Weilen aber meine wohlgemeinten Er- 
A innerungen niemalen find reaardiert (beachtet) worden, und ih ohnedies 
- di juramenti (fraft meines Eides) wieder die majora (Mehrheit) nicht Halb 
-  Ätteben fönnen, no will, jo wird mir derjelb nicht verübeln Eönnen .., daß 
id mid mit meinem ſchriftlichen voto ad Protocollum (Einfprud) verwahret 
haben mödte . ‚“ | 

deblin ſcheint allmählich der Ernit feiner Lage sum Bewußtfein zu kom— 
men. Seine Schreiben werden viel vorfihtiger und befcheidener. Er aibt ſogar 
ſeine Berfehlungen zu und bittet um ein gnädiges Urteil, 

an Nr. 25 bejchwert fih Jehlin, es fei auf jeine Eingabe vom 17, 1. der 
Beſcheid erfolgt, er jolle jeine Beſchwerden vor ganzem Rat ablejen. ALS er 
Rd au dieſem Zweck auf der Ratsſtube eingefunden habe, fei ihm eröffnet 
worden, er jolle ich jofort nach Haufe begeben, widrigenfallg man ihn in den 
Arreſt abführen werde. Er bittet um einen neuen Termin. Sollte ihm dieſer 
nit bewilligt werden, jo möge der Maglſtrat wenigſtens die Protokolle, die 
ſeine Suspenfton betreffen, gegen dte üblihe Gebühr zuſenden. Sollte au 
dies nicht geihehen, jo möge man ihm wenigſtens Einblid in die Protokolle 
gewähren. Br a 

At. 26 vom 19. 2. 1789. Jehlin bittet wiederholt um Ausfertigung der Pro— 
_ tololle, Ferner bittet er, den gegen ihn eingenommenen Tmwinger zu einem 
Abtritt zu bewegen und einen unbefangenen Protofoliiten zu bejtellen. (Nr. 27 
fehlt) { x a | 
Nah Nr. 28 iſt Jehlin wieder auf die Ratsſtube gegangen, um feine Sade 
perſönlich zu vertreten. Er bejchwert ſich dad man ihn wieder zurückgewieſen 
md mit Arreſt bedroht Habe, Er habe daraufhin ſeine Rechtfertigung, vie 
6 Bogen umfafle, hriftlih übergeben. Dieje fehr umfangreiche Rechtferti—⸗ 
dungsſchrift it erhalten als Aktenſtuck Nr. 29, Sie enthält nochmals die ge⸗ 
naue Darſtellung des ganzen Streitfall vom Standpunkt Jehlins aus. Wir | 


Et 


N I ee 


entnehmen ihr nur Folgendes: Ei 
Er jei mit feinen Beichwerden immer ander langen Nafe herumgeführt 
worden. Bei den drei Bürgermeiftern fei alter8halber das Gedächtnis ziemlich 
ſſhwach, ſonſt Hätte nicht einer: derfelben ihn, Jehlin, noch vor Eurzem gefragt, 
wo denn der Urjprung feiner Suspenfion liege, und wer daran jhuldig fei. 
So habe er eben jeine Sache wiederholt [hriftlih vorgetragen. Dabei feien 
Um allerdings einige Jmpertinentien (Beleidigungen) unterlaufen, „fo 
werden meine Herren mir nit darum verdenfen können, alldieweilen dtejelben 
dem Stadifchreiber ungeſchickte Impertinentien gleich in dem Suspenſions⸗ 
dekret, auch ſonſten, ja ſogar in dem Ratstag vom 80, 10, 1738 geſtattet wider 
mich abzulefen, was vor 17 und 19 Jahren ſchon abgeurteilt worden. Solches 
ber ftadt- und landkundig daß damals Gewalt vor Recht ergangen ift, und 
(ih) durch H. Bürgerm. Rieſen jel. vieles ausitehen müffen und bis auf jeßige 
Slund wegen feiner zu tun habe. Wäre dazumal der Löbl. Magiftrat fo Fed 
” geweſen als mie ich umd ihme (Nie) die Wahrheit in das Angeficht gejagt, 
fo wären fie vieler Mühe überhoben, auch ſelber einen Löbl. Masiftrat mit 
wuürde bei Ihro Kaiſerl. Mafeit. verklagt haben und die allgemeine Kaffe um 
vieles Geld dadurch verluftigt worden”. Nun führt Jehlin aus, mie er von 
 Notsheren Geiger wegen feiner Schafe einer Zollunterſchlagung beſchuldigt 
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worden je. Als man ihn zur Stelhunn nach Welzheim aufgefordert habe, 
babe er allerdings die Ralsherren, die ſolches verlangen, Narren geheißen. 
Geiger habe dann die Sache auf die: Spitze getrieben und Satisfaftion ver- 
langt, „Warum, mein Geiger? Hat er fein böfes Man! nit auch alſo ges 
braucht, daß (er) 9. Vogt Hummel geſagt, jein Roß fei geicheiter als ein Bür- 
germeiſter; es gäbe ein ſolches einen bejieren Bürgermeiiter ab. Was er ans 
joniten ſchon angeitellt, wäre zu viel, ſolches zu beſchreiben, abſonderlich, wie 
ärgerlich und laſterhaft diefer in Spraitbach fich aufgeführt, Auch (ift ihm) 
bei einigen des Nats und anderen Perionen jederzeit durch die Finger ge» 
jeden worden; aber bei mir heißt e3: Auf ihn, er it von Gmünd! Man. Hat 
mid dann den 25, 9, 1738 um eines jo geringen Fehlers willen mit einem 
decreto vffictt mit Suspenfion belegt mit diefem Anhalt, um willen meiner 
ineorrigiblen (unverbeilerlihen) Aufführung und großer Exceeß .... .“ Fehlin 
fährt fort: jeine wieserholten Bitten um mündlihes Gehör jeien nach billigen 
Beriprehungen immer wieder abgelehnt worden. Man habe ihn dann endlich 
durch den Acceſſiſten Dudium im Auftrag des Geheimen Rats durch den Re— 
ferenten Oberjtätimeilter Wingert vor den ganzen Rat berufen, Als er dann 
erichtenen fei, Habe Wingert meggeleugnet, ihn vorgeladen zu haben, und doch 
jei noch feine Stunde vergangen geweſen, daß Bürgermeilter Joh. Georg 
Stahl vor Herrn Jakob Mayer gejagt habe, daß man heute ihn, Jehlin, vor 
den Nat berufen babe. a, der Stättmeilter Habe den Acceſſiſten geradezu 
einen ehrlojen, meineidigen Menſchen gefhnlten. Dudium fei daraufhin auf 
zwei Tage auf das Rathaus mit Waſſer und Brot gejegt worden. Dann wirft 
er dem Stadtjchreiber unrechtmäßige Bereicherung vor, „Da hätte der Stadt- 
ſchreiber ftch jelber bei der Naje nehmen jollen, alldiemeilen diefer bei feiner 
Aufſchwörung ebenfalls auf den receßmäßigen Tar geihworen; dennod muß 
ihm die Bürgerihaft ohne Erlaubnis mehr bezahlen.” Endlich Habe man jeine 
Schrift in Abweſenheit jeiner zur Ableſung gebracht. Die Zeugen ſeien aber 
nicht verhört worden, auch kein Reſolutum erfolgt. 

„Den 13, 11. ijt eine mündliche Deprecation gepflogen (worden), Tür diejes 
Abbitten ift mir ein falfches Protokoll famt dem Recantationsaufſatz (Wider- 
zuf) zu Handen geitellt worden „. .“ Da er zu Unrecht juspendiert worden 
jei, Habe er wieder feine Seſſion genommen. „Da war der größte Lärm entitan- 
sen, und aleich das Refolutum erfolgt, wann nit alljogleich von meiner Seflion 
werde weichen, mich mit Soldaten bei den Armen binausführen wollen . . 
Den 18, 11. haben die Bürger für mid) gebeten. Den 27. find abermals die 
Bürger in großer Zahl, meiner unmiljend, für einen Löbl Magiſtrat fom- 
men... alles umfonit ... Den 16. hat Pojthalter Köhler im Namen zmeier 
Geiſtlichen vor» und angebracht, welche bei den Herren des Nats in denen 
Hüäufern für mich gebeten. Herr Köhler aber auf dreimaliges Anbringen nit 
die mindeite Antwort erhalten.“ Der Nat Habe nun eröffnet, „Daß mich meines 
Rangs bemüßigen und in ber Pfarrkichen nit mehr in meinen Stuhl ftehen 


> Solle... Endlich Habe ich mich felbiten in die Ratsſtube begeben und meine 


Reſolution od Protveollum diktieren wollen, begebrete auch) zu willen, warum 
Herr Oberftättmeiiter Wingert mir auf die-von mir ohne Sind angelehnte 
Carolin noch ftehende 100 Gulden bei dem Kaffierer den Arreit geihlagen. Und 
dennoch vorhero vor ganzem Rat der Beſcheid ergangen, mir ſolche zu verab⸗ 
folgen laſſen, auch Herr Oberitä Kkhmehter vorſchon ſein En DER: 


I 
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Kommt der gemaittätige, unverihämte, ehrenrührerifhe Ratsherr Geiger 
Daher, und jagt mir-in das Angefit, ich babe der Kaſſa ſolche abgeſtohlen. 
Heißt das abſtehlen, wenn einer ein Geld herſchießen tut ohne Zins und vor—⸗ 
geſchoſſen den 21. 1. 1734 und die Sesahlng den 21. 3, 1739 erfolget! .. , Mithin 
jolde mir von dem Geiger angetane Injurien (Beleidigungen) nit Fünnen 
auf mir erjißen lafien und von dem Prolvkolliſten verlangt, ſolches ad Pro⸗ 
tocollum zu nehmen. Aber der wider mich paſſionierte (eingenommene) Pro- 
| tofolliit nit eine Feder angeſetzt, obſchon H Amtsbürgermeiiter ihm zum vier⸗ 
 _.  tenmal anbefohien, daß (er) ſolle protofollieren; aber diefer feinen Reipekt 
gemacht und in jeiner Meifterlofigkeit verblieben, Der Stadtihreiber fragte 
endlich Geiger, mie er gejagt habe, Diefer gab zur Antwort, er wiſſe es nicht; 
| ich jolle es jagen. Fit das eine vermeſſene Bosheit, coram plenn einen was 
su besichtigen und glei wieder zu jagen, ih weiß nicht, wie ich gejagt, auch 
der Protokolliſt Twinger nicht einen Buchſtaben davon protokolliert.“ Er fei 
dann in die Ratsſtube genangen und habe gebeten, feine Beſchwerde zu Pro- 
tofoll zu nehmen. Der Oberftättmeijter verlangte aber, man jolle ihn aus 
dem Saale ſchaffen „Sch aber bittete um Gottes Willen die 3 9. Bürger: 
meilter, daB fie möchten amten. Wenn einer nit. mehr imjtande ſei wegen 
Shwahheit des Gedächtniſſes, jo jolle der andere amten und nit immerdar 
der Oberjtättmeijter Wingert, Hierauf fing der Amtsbürgermeilter an: zu jpre- 
hen (und jagte zu mir:) er machts immerdar ſo Er hat nit zu befehlen, jon- 
oern ic) Habe zu bejehlen, wer abtreten joll, Ich habe den Verſtand no jo 
gut wie er.“ Darauf bat fi) der Rat nad) Hauje begeben. Jehlin aber fragte 
den Amtsbürgermeiiter unter der Türe, „ob meine Sad) protofolliert worden, 
gibt er zur Antwort: Ich kann es ja nicht zwingen und hat dem Stadtichrei- 
ber noch einmal befohlen, ſolches zu protofollieren, aber mehrmalen umfonft. 
Als (ih) dem Protofolliiten vorhielt, ob das auch bei einem Dicafterio (Ges 
richtshof) ſeie erhört worden, nit einmal zu protofollieren, was das für eine 
Gewalt jeie von einem, der etwa anderthalb Jahre Konjulent bei der Stadt, 
J auch weder er noch die Seinen Bürger worden, mußte ih von dieſem ehr⸗ 
| Iojen Panne vernehmen, mid einen infamen Kerl zu jhelten.” Jehlin ver: 
weiſt nun auf die. fatierl, Verordnung von 1722, worin $ 9 Steht: Bon allen 
bei Rat anfallenden Urteln und Beſcheiden tollen jeder itrittigen Partei auf 
- ihr geziemendes Anjuhen gegen Reihung der Gebühr jhriftlide Kopien - 
erteilt werden, „haben fich die Herren über dieje Vorſchrift hinweggeſetzt. 
Alſo ſtehet es bei eines Löbl. Magiltrats Judicatur (Ermeſſen), ob fie dem 
Einraten nahfommen mögen, was Cure Wohlweisheit H. Bürgermeiſter 
oh. Georg Stahl anfänglich eingeraten, man ſolle es mit mir eine aufge— 
hobene Sach fein laſſen. Man babe ja ſchon vieles aufgehoben, allwo mehr 
P daran gelegen gewejen. Will dann nur ein Erempel beifegen, wie einem 
0 RHHl. Magistrat befannt: Sn des H. Leopold Rauſchers des Rats eingegebener 
5 Spezies facti (Daritellung des Sadverhalts) dato 16, 6. 1737, was 7 Rats⸗ 
herren mit einander auögetragen wegen zukünftiger Wahlen, abjonderlich der 
7. damaligen vacierenden (freien) Oberjtättmeiiterwahl, auch ſolches mit einem 
| £ Eidſchwur, aud Hand und Petihaft, befräftiget, fürderhin fein anderer jolle 
—J mehr promoviert werden, und dem Rang nach unter ihnen die Promotion 
‚allzeit geihehen. Als nun die Zeit Fam, einen Oberjtättmeilter zu mählen, 
jo find die u Deren in des 9. na Behauſung 


— 
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sujammengetveten und ihme gejagt, daß er müſſe Oberjtättmeifter werden. 
Diejer aber Hat ſich nicht darauf veritehen wollen und geantwortet: man ſolle 
dem Franz Jehlin oder dem Kayſer den Rang laſſen. Als ſie nun das 8.mal 
des Nachts zu ihm gekommen, die feſte Reſolution verlangt, ob er nit die 
vacante Oberſtättmeiſterſtele wolle antreten, worauf er mit Nein geantwortet, 
daß er e8 in Ewigkeit nit tun und zulaſſen wolle, ehe und bevor obernannte 
2 Herren accommodiert feien. Kerner befragte (er) um Gottes Willen, warum 
mwollet ihr jo eilfertig einen unter ung in dem Geheimen Kat Haben? Ants 
wort: es jei nur darırm, damit te von ſolchem alles erfahren, was in dem 
Geheimen Nat pafjiere, und went fie länger warteten, jo. bringen die Gehei- 


men die ganze Bürgerihaft um ihr Sad, Sie jeien Schelmen und Diebe, 


nehmen und fehlen der Bürgerſchaft ad. Uns diejen Herren ift fein Saar ge— 
krümmt worden Es diene zur Nachricht, daß dieſe Herren firh entzweit und 
vor ganzem Kat Ichandipättlih mit einander gezankt, auch die gröbſten In— 


jurien einer dem anderen angetan, jodann Hat ein jeder feinem Rang nad 


dem Herrn Amtsbürgermeiſter müffen angeloben, daß beiner dem anderen 
nichts vorwerfen wollen, Wegen ber angetanen Schmähmort der geheimen 
Herren ift nit das mindefte gedacht worden. So verhoffe ih au . . ein LUbl, 


Magiſtrat werde genugſam Sattsfaktlon bekommen haben und anheut mir 


meine vorige Seſſion angedelhen laſſen.“ Sollte auch diesmal ſeiner Bitte 
nicht entſprochen werden, ſo bittet Jehlin, man möge die Sache einem Un— 
parteliſchen übertragen, wie dies ſchon ofters geſchehen jet; andernfalls müſſe 
er ſich an den kaiſerlichen Neihshofrat wenden uſw —— 
(Fortſetzung folgt) 


⸗ 


Das Münzweſen in der Reichsſtadt Gmünd 
zu Beginn des 3Ojährigen Krieges 


Unſere Reichsſtadt Hatte keine eigene Miünzitätte, wie die Reihsftääte Ulm 
und Hall, Mit Genehmigung des Rates galten die geſetzmäßigen Prägungen 
als gangbare Münze und waren gern angenommene Zahlungsmittel. Bile 
deten ih Munzkonventionen, trat auch unfere Stadt Gmünd bei, wie 1896, 
1420, Häufig wurden ſchlechte Munzſorten verboten, und unbefannte Müngen 
jollten nur nad Genehmigung des Bürgermeiiters und des Rates in Umlauf 
gebracht werden, In einem Kaufbrief von 1591 wird angeorönet, daß die 
Kaufſumme jomie der Zins in guter, genehmigter Währung der Stadt Gmünd 
geleijtet werde. Woher kamen die ſchlechten Bahlungsmittel, die verboten 
werden mußten? In diejer unruhigen Zeit waren die Kaſſen leer, die vielen 
großen und Kleinen Vandesherren und jonftigen Verbände brauchten Geld und 
immer wieder Geld. Zu den vielen Mitteln, Geld hereinzubringen, fam noch 


hinzu, daß man Ben Silbergehalt des Geldes geringer anſetzte, die Münzen 


unter dem vorgeſchriebenen Gewicht ausprägte und ſchließlich das Edelmetall 
ganz wegließ und die Münzen in Kupfer oder nor ſchlechterem Blech prägte, 


Das gute Geld murde duch. Händler aufgekauft, und diejes durch minder 


werliges Geld bezahlt, Außer den gejeglich genehmigten Münzitätten wurden 


Münzitätten unberechtigt errichtet, alle aber wollten ſoviel als möglih Nuten 


aus diejer Einrichtung ziehen, Oft verpachteten die Landesherren die Munz⸗ 


9. Iahrg, 


erinienen die Schmeden nochmals im Ries; Bei Alerheim fteferten fie dem I“ 
kaiſerlichen Heer eine fiegreihe Schlaht und zeritörien daß nahe Felſenſchloß Ay 
Walleritein, dorthin hatte der Denainger pt die Büher und Panuffripte 1, 
auch Arhivalien geflitchtet; fie wurden ein Raub der Flammen, Zu oöiefen | 


letzten Trubſalen kamen noch die Befchwerden des Alters, Da die ipätere I 


Chronik Bimmermanns bemerkt, hohes Alter drückte den Abt Ludwig wer: Ir 
den wir mindeitens ein Alter non 65 oder 70 Jahren annehmen müfjen, Da 1; 


er ib feinem Amt nicht mehr gewachſen fühlte, dankte er ab; 2 Jahre nad Fi, 


Sriebensfoluß 1950, Am 18. November 1058 gab der treue Diener jeine Serie I| 
in die Hände feines Schöpfers zurlic, Der zu feinem Narhfolger ernannte I; 
P. Chryſoſtomus Miller (1650-1875) war eine geil lang Adminiſtrator des. J 
reititwierten Kloſters Mönchsrot, mußte dann nach den Beltimmungen des h 
weſtfäliſchen Frtedens wieder abtreten und wurde vom Augsburger Bilhof I 


dem altersſchwachen Abt Sudmwig Ebel von Deggingen als Betltand gegeben, I 


Die Beiden einsigen damals im Klofter anweſenden Degginger Komventualen |, 
voltulierten dann ben Koadfutor zum Abt, am 28. Juli 1656, Der neue Abt T, 
war vorher Mönch des Kloſters Neresheim So murden immer mieder In 
Schwaben in Welt und Kirche und Kloſter ala Nothelfer gu Hilfe gerufen 1, 

Seit der Säkulariſatlon ift die ehemalige Ahteifirche katholiſche Pfarr⸗ In 


kirche dank dem Entgegenfommen d er Furſtlich Oettĩngen⸗Wallerſteinſchen Ser |, 
ſchaft; die Kloftergebäude wurden su Amt3- und Famtlienwohnungen vermen- |, 
det. Kein Grabſtein, wie vielfach in anderen Adtellirhen aus jener Zeit, gist |, 
der Nachwelt Runde von Namen und Wirken der in der Kloſtergruft fehlum- 1, 


mernden Aebte, auch nicht der beiden aus Gmünd ſtammenden Achte Bitus 1 
Schöffel und Ludwig Etzel. | a5 ee | Ei 


Streit des Oberftätimeifters Franz Ignatius Jehlin 
mit Bürgermeifter, Rat und Beamtenihaft 
der Reihefladt Gmünd. 1718-1759 
Ein Kulturbild ee 
Bon Ulbert Deibele, Rottweil 
| (Fortfegung und Schluß) | A 
Die Sache geht num raſch zu Ende, Jehlin und der Magiſtrat Hatten alle ii 
Urſache, die Unterſuchung durch eine kaiſerl. Kommiſſion au vermeiden, In 
Nr. 30 vom 9, 4, 1739 verlangt Jehlin Antwort auf folgende Fragen: 
3. Ob man ihm wieder in fein voriges Amt einfehen meröe, \ 
2, Wenn nit, ob man dann nit die Streitſache einer unparteliſchen Uni 1 
verjität vorlegen wolle. | | | ee 
8. Will er wiſſen, ob man ihn oder die Bürger für Rebellen halte, weil ihm 1, 


wegen der Bürger, fo für ihn gebeten, eine Strafe von 100 Talern auferlegt 
worden ſel. ae 


4. „Begehr zu milfen, ob ein Löbl. Maatftrat mir Satisfaktion verihaffen ni 


wolle wegen angetaner Injurien, ſo mir Zeit währender meiner Suspenfion |, 


von 9. Oberſtättmeiſter Wingert, Stadtfehreiber und Geiger angetan worden. Ms 


— ey" 
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Nu will mal einen Löbl. Magiſtrat gebeten Haben, die dret su einem Abtritt 
Im An aber joldes ‚billigmäßiges Begehren jederzeit abgeſchlagen 
Iworden,” 

Das Rejolutum vom 18, 3, 1799 (Aften 
Imt ſolchem Inhalt, dat mir unmöglich, 
Ihitte in Anſehung meiner Sausftau und 
hen) großgünſtig absumeidhen, .. 


ſtuck Nr. 80) Habe er erhalten, „aber 
ſolchem nachzukommen erfinde, Alle 
3 Kindern von ſolchem Petito An⸗ 
will dann hiemit noch einmal depreciert 
jnbgebeten) Haben und den ergangenen Sentenz gu velagieren (aufzuheben) 
ielleben möchten und mir meine vorige Seſſion angedeihen laſſen“ | 
I Die Antwort des Magiitrats it nit erhalten (Aktenſtuck Nr, 81 fehtt), 
oohl aber eine Beſchwerde 

Inteft, Jehlin Ichreibt: „@s it mir von einem 
ebene Schrift vom 16. 4, ein Protokollaug 
Jnden Inhalt: Der fuspendierte Ober 
tion des ngſten Beſcheide Refolutu 
INecantation. Die andittierten Gelditrafen aber find 


4 
J 


Löbl. Magiſtrat auf meine ein⸗ 
zug zugeſtellt worden mit fol⸗ 
ſtättmeiſter Jehlin bittet um Mode⸗ 


bis auf dasjenige nach—⸗ 


— 


We 


oldung Präſenzien und anderen Accidentten in 
P 


geil ſeiner Suspenſion 
allen.“ Wingert habe mit dieſem Protokoll eine F 


älſchung begangen; denn 


— 


Amntationsentiurf 


eutet worden, dab „nocheinmal deprecieren (Abbitte leiſten) folle; Abrigens 
1er alle Brüfenzten und andere Aceidentien verfallen fein, Obſchon von feiner 
Peprecation in dem Protokoll nichts enthalten, jo will (ih) auch das 11.mal 
dipzeciert haben mit mehrmaliger Bitte, mir meine ausjtändige Quartal jamt 
jinen Aeccidentten zukommen au Laffen, inmaben ja meine ftaöt: und land⸗ 
indiger langwieriger Sıuöpenfion nit eine geringe Straf tft, in welcher Zeit 
Il Schimpf, Schmach und Unbilden leiden müſſen, alſo niemand mit-2 Nuten 
Au trafen,“ i . 

4 Das Teste Aftenftüc (Nr. 88 vom 21, 4, 1739) iſt die Kopie des Ratsurteils 
Wer Jehlin Es ift ſehr mild gehalten und Inutet: 

1,86 Endsunterzeichneter widerrufe hiemit all diejenige Shimpf, Schmach und 
Inbilden, fo ich einem ganzen allhleſigen wohll. Magiſtrat in corpore ſowohl 
1 auch in Portichlarıbus einigen Membris davon und jenen beiden 9, ons 
Penten, insbefondere aber und am allermehriten dem 9, Bitrgermeiiter, 
Itanz Joſef Wingert, dem eriten Ratsfonfulenten und Stabtjyndieo, H, Ws 
lat Swinger u. 9, Stätimeifter Dominco Geiger mindL, u ſchriftl. vielfältig 
Wefülgt, alſo und dergeſtalten, ob Hätte ich wider alldieſelben niemals bers 
ichen geredet, geſchrieben oder ſchreiben laſſen. Allermaßen dann auch 
en ſämtlichen und einen jeden derſelben, infonderheit allſolches andurch 
mut iaſt ab und fie derentwegen um bie chriſtliche Berzeihung bitte mit dem 
Ihten jteifen Vorſatz und ernitlichen Werfprechen, mich fürderhin einer Harz 
even und ſolch gebührenden Aufführung gegen einen Wopltöbt. Magtitrat 
1 denen Konſulenten zu befleißigen, daß fofern auch nur des geringften (ih) 
I auf dergleihen Art mehr in Worten oder Werfen verfehlen wüurde, mie 
It alletn und: tpfo facto bie Kafiation, fondern auch und in geitaltiamber der 
Intänben die gehörig Hübere Straf hiemit ſelbſt gefebt, diktiert und gefället, 
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Jehlins, die ein eigentümliches Licht auf Wingert 


m: Es bleibe bet der vorgejhriebenen 


Anlaffen, was ſowohl bei Lobl Stättmeifteramt als au in dem Hojpital an 
je Gehlin) wife g u, daß nicht nur He Gelditrafe, fondern auch der He 


| ‚0 Nerzufungsentmurf) zurückgezogen worden fet, ja, dies 
Ih dem Protofolliiten wiederholt gejagt worden. Auch jet dem Protokolliſten 


— 
ee N eg 


- EEE TE) Mesa 
RE ren ea, = 


— 


ſiert) haben will, jedoch all jolches meiner Ehren und guten Namen gänzlid 


ger, Geiger, Winger: in führenden Stellen geduldet. Das Gmünder Gemein- 


ſtellen und in eimer heuchleriſchen Erklärung (Ratsprotokoll von 1721) just | 
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(auch hierumben pro Cautione all mein Vermögen ausdrücklich verhypothefi- 


unnachteilig. Deſſen ujm.” — | 
Dos. unter ( :) angefügte war der urſprüngliche Entwurf, wohl von Twins | 
ger verfaßt. Es iſt ausgeſtrichen und durch die mildere Faſſung erjest worden, 1 
Den Schluß des Yehlinihen Prozeſſes erfahren wır aus dem Protokollbuch 
von 1739, das in dem hieſigen Stadtarchiv liegt. Hier heißt es unterm 28. 4 
1739: „Nachdem der vom 23. 7, abhin Bis anhero aftenfundigermaßen ſus— 
pendiert gemwejene Oberjtättmeifter Jehlin in Anmejenheit jeines H. Bruders, 
Kanvnifus zu Wiejenjteig, ſowohlen wegen mehrmalig wiederholter jeiner 
angemaßten Smpertinentien ufm. zur Submiffion fih beguemet und die ihm 
vorgeichriebene Recantation um. mit Hand und Petichaft gefertigt von ſich 
geitellet, ſofort dann die mündliche Deprecation einem jeden Ratsmembrum 
wie. auch mir Syndico mit Darreihung der Hand auferlegtermaßen präjtiert 
(geleiitet), als iſt die bisherige Suspenfion aufgehoben, ihme feine Sej- 
fion wiederum angemiejen und jomit alles hinc inde (von jeßt an) unter: 
Ioffener Injurien ohne Ausnahm ex officio (amtlich) gänzlichen ausgelöſcht 
und zernichtet morden. - a en 
Martis, den 28 April.” 


Wir legen die Akten über den Kehlinihen Prozeß aus den Händen mit 
dem Gefühl, daß in jener Zeit die Geſchicke der Stadt in ſchlechten Händen 
lagen. Man mag mit den Zeitverhältnifien diejes oder jenes entihuldigen, 
ein aejundes Staatsmweien hätte aber nimmermehr Leute wie Jehlin, Twin 


weſen muß tief zerrüttet gemejen ſein. Die Achtung vor der Stadtverwaltung 
war mit Recht geſchwunden; der Aufruhr von Bürgern umd Bauern konnte 
jeden Augenblick ausbrehen. BEN ee — | 
Jehlin erihernt in. feinen eigenen Schriften wie auch in den Schriften 
feiner Gegner als ein gemwalttätiger, jtreitiüchtiger Ouerulant. Er mag durch 
die Mißwirtſchaft auf dem Rathaus gereist worden ſein; er durfte aber als 
gebildeter Mann Zehlin war Apotheker auf der Löwenapotheke, heute 
Obere Apotheke — nie ſolche Schmähmorte gegenüber dem Nat und den Be 
amten der Stadt gebrauchen. Mit zyniſchem Spott behandelt er die Bürger 
meifter. Sein Berhalten während der Suspenjion läßt ſich ‚mit nichts ent 
ihuldigen. An den Tumulten auf dem Rathaus hat er trotz jeiner Beihöni- 
gungsverſuche fich führend beteiligt und fich dabei wie eimer aus dem ſchlimm⸗ 
ten Möbel benommen. Seine „Wahrheits- und Gerehtigfeitsliebe” tit nichts 
anderes als NRechthaberei. ALS echter Querulant verweigert er: vor jeiner 
eriten und zweiten Suspenfion den. vorgejhriedenen Ratzeid, Die Bolgen | 
müßten ihm Elar fein. Trobdem will er ſich als unſchuldig Verfolgten dar | 


er. die Schuld der Eidesv ermweigerung auf den Magtitrat zu | chieben. Er erklärt 
nämlich, er verwelgere den Eid aus 2 Gründen: 1. ſchreibe der Eid vor, malt | 
ſolle über die Verhandlungen im Rat vollite Verſchwiegenhett beachten. Dem | 
ſei aber der Magiſtrat niemalen nachgekommen. Auch er ſelbſt habe ſchon über 
ſeinen Streitfall mit feinen Freunden geſprochen. 2. Berlange der Eio, mat 
dürfe nicht nad Gunft und Freundſchaft, jondern nur nach Verdienſten die | 


©. 
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Aemter verteilen. Auch dies ſei vom Nat nie beachtet worden. Er felbjt Habe 
ſtets nad) Gerechtigkeit gehandelt, fürchte aber, es möchte etwa die Zeit fom- 
men, dab er ſich auch alſo verfehle, Als Mann der Gerechtigkeit hätte er fodann 
ſchleunigſt pon jeiner Ratsitelle surüctreten müſſen. Uebrigens wirft ihm daß 
fatjerlihe Defret von 1722 „unerlaubte most procedendi“ alſo unerlaubte 
Rechtsgepflogenheiten vor. Ferner hat Jehlin, wıe aus dem Aktenſtlick Nr. 2% 
zu eriehen ift, die Stadt 1721 beim Kaiſer verklaat und dadurch das gemeine 
Weſen um Qunderttaufende geſchädigt. Und diefer Dann, ben man in einem 
gejunden Stagtsweſen ſofort ausgemerzt hätte, wird 4 Jahre nach feiner 
Suspenfion Bürgermeilter! a 


Frang Janagz Jehlin iſt 1683 geboren. 1717 wurde er in den Nat gewählt, 
1718 wurde er. das eritemal, 1792 808 zmeitemal fuspendiert. Troßdem wird er 
797 Dberjtättmeilter. Schon im folgenden Jahr wird er das drittemal jspen- 
‚biert, fteigt: aber 4. Nahre ipäter zur höchſten Wurde der Stadt, dem Bürgers 
meifterpoften, auf. Er ftirbt 1748 als Bürgermeifter. Seine Frau war Anna 


Noch einen ſchlechteren Eindruck macht Syndikus Zwinger. Seine Schrift- 
ſtücke jtroßen von den pöbelhafteiten Ausdrücden. Er ift es der dauernd Del 
in das Feuer gießt. Seine Selbitbeweihräumherung in: verihiedenen Aften- 
ſtücken lajlen uns über die häßliche Form feiner Kampfesmweile nicht hinmen- 
jeden. Zwinger it 1710 geboren, verheiratete ih 1737 mit Maria Katharina 
Grieb und wurde im jelben Jahre Stadtiyndikus, 


Nicht vorteilhafter entpuppt fich der Karakter Wingerts. (1680-1751). Er 
mar Kantenwirt, wurde bald Stadtſchreiber und 1739 Bürgermeifter, Er fann 
fih nicht daruüber rechtfertigen daß er Höhere Taxen verlangt, al8 ihm erlaubt - 
it. Bezeichnend für ihn Hit die Behorfamsvermweigerung gegenüber dem Bür- 
germetiter (Altenſtück Nr. 29). Auch kann er ih von dem Vorwurf, die Pro- 
tofolle im Tall Jehlins gefälfcht zu haben, nicht reinwaſchen In dem Prozek 
ssehlin zeıgt er Tich als roher, gemalttätiger Wann. Er war Bürgermeiiter 
. von 1739-54, Seine rau Maria Katharina Debler war mit der Frau Jeh⸗ 
lns im dritten Grad verwandt. | “N . 


Als rückſichtsloſer Mann tritt auch das Natöglied Geiger auf, Er Bat mit 
unwahren Angaben den Jehlinſchen Prozeß angefaht und dann meitergebegt.. 
Seine fittlihe Aufführung muß nad Jehlins Angaben (Uktenftüd Nr.29) nidt 
einwandfrei geweſen ſein Trogdem wurde Geiger 1751 Bürgermeifter. Er 
‚bekleidet diefen Poſten bis 1769, 3. — | 

‚Die Bürgermetiter fpielen in dem Prozeß eine klägliche Nolle, Sie. mer- 
den von Jehlin als alte, unfähige Menichen verhöhnt. Nirgends jehen wir 
fie führend und leitend durchgreifen Im ganzen Prozeß find fie nur Schatten- 
Touren von Wingert und Twinger Während über Die beiden Bürgermeifter 
Stahl (Dominifus 1718-39 und Georg 172540) nichts Ehrenrühriges aus- 
gejagt ift, wird Nick (1715-25) ftärfer angegriffen In. dem Natsprotofoll 
‚ don 1720 (Stadtarchiv) behauptet Jehlin Herr Rieß babe die St. Katharinen- 
| ‚Pilege wegen des Schierenhofs um 400 Gulden betrogen, Mag der Ausörud 

„betrogen“ auch zu hart fein, fo muß es fidh bei der Schterenhoffadhe doch um 
| ein fragwürdiges Beihäft gehandelt haben, —— 
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Sp fehen wir alſo in: dem) Sehlinfhhen Prozeß eine Reihe von Männen 
verwicdelt, die nicht als Zierde der Stadt angejehen werden fünnen, die es 3 
aber: troßdem zur Winde eines Bürgermeilters gebradht haben, (Wingert, F 
Sehlin, Geiger). Nicht umjonit war das Anjehen der Bürgermeifter tief ge | 
junfen. Wenig Hätte gefehlt;. fo. hätten. ſich die Bürger: 1738 zu Tätlichteiten F 
| binreißen laffen. In Stadt. und Land rumorte es Bürger und Untertanen I 
in waren der Meinung, die Herren auf dem Rathaus würden ihre Aemter nur | 
zur Selbitbereicherung benüßen. Ein: ganz bezeichnendes Licht aber erbliden: | 
wir in der Angabe Jehlins von dev; Verſchacherung der amtlichen: Stellen | 
(Nr. 29). So finden wir. überall Anzeichen des wirtihaftlihen und moraliſchen 
Niedergangs,. Die Zeit der jtolsen, aufrechten Bürgermeifter und Ratsherm | 
war vorbei. Es hätte ein Ton eingeriifen, der fih von der Ihlimmiten Gafe | 
nicht mehr unterichied, Sonſt hätte ‚Benefiziat. Seybold am 12. 2. 1739 nidt | 
vor dem ganzen Nat den, Ratsherrn Bommas einen Kerl, Rotzer und Schnal⸗ 
lentreiber ſchimpfen fünnen, Enögültig vorbei ‚mar. auch die: Zeit der: Reichs— 
tädte, Sie waren famt und fonders tief verſchuldet; Hader herrſchte zwiſchen 
Bürgern und Regierung, Streit in den. Behörden. In Ulm erſchoß url 
jelben Zeit ein Ratsherr ven andern in öffentlicher Sitzung Die Bürgerſchaft 
war verarmt Einige wenge Familien Hatten Macht und Reichtum an Ti ge | 
rilien. Geſtützt auf verwandtſchaftliche Beziehungen zum Magiſtrat wurde | 
dieſe Macht rückſichtslos ausgenützt. Das äußere politiſche Anſehen der Reichs— 
ſtäoͤte war längſt ſchon zerfallen. Die Kriegsdrangjale hatten das vorhandene 
PBeormögen meiſt vollitändig verihlungen und daneben noch eine beträchtlide | 
Schuldenlait aufaehäuft. Gewerbe und Aderbau waren gelähmt. Troß allem | 
riſſen Verſchwendung und Luxus ein umd verhinderten eine gejunde Kapital | 
bildung. Dazu kamen die hohen. Matrikularanichläge und die überaus teurt | 
Berwaltung. Das Gebiet der Stadt Gmünd Hatte 1730 ſicherlich faum mehr | 
als 10 000 Einwohner. Zuc Verwaltung diejes Eleinen Gebiets waren ange I 
itellt 3 Bürgermeiiter, 2 Oberjtättmeilter, 3 Stättmeilter, 3 Kaſſiere, 1 Sena | 
tor, 1 Syndifus, 1 Ratskojulent, 1 Ratsaktuar neben vielen anderen mittleren | 
und unteren Beamten, Sıe alle lebten von den Steuern der Bürger um | 
Untertanen. Wir dürfen Grimm glauben, daß die geſamten Einkünfte der | 
Stadt kaum ausgereiht Haben, die Beamten zu beſolden. Für die umjtändlide | I 
Verwaltung Eonnten allevdings die Städte nur zum geringiten Teil verant | 
wortlih gemacht werden; denn jie war ihnen durch Kaiſer Karl 5. iger 
morden. Was um das Jahr 1550 aut war, war eben 1740 nit mehr tragbar 
Sp mar e3 für die in Todesfämpfen fih windenden Reichsſtädte eine Erlöjung | = 
als fte 1802 in arößeren Staatsgebieten aufgingen. Die Zeit der tleinen Stadk | 1 
ſtaaten war endgultig er | | - | 4 


Wohl oft fand ic, was Aug und — achte . 
doch nie, was meine Heimat mir — \ 
(Bodenftedt) | 


